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Ich danke meinen Eltern, die mich als Stadtkind das ein-

fache Leben zu lieben gelehrt haben, Martha und Hans-

jörg, meinen ehemaligen Mitbewohnern, die mich seit 

ihrem Wegzug jeden Morgen in ihrem geheizten Haus 

zum Kaffee einladen, und Arthur, der dafür sorgt, dass 

der Kachelofen immer schön warm ist. 
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Rischinen ist eine kleine Siedlung 

oberhalb Naters, der Heimat 

meines Vaters. Sie liegt am 

«Natischer Bärg», am Fussweg 
: 

... 

von Blatten zum Hotel Belaip auf  

dem Aletschbord Früher wohnten 

hier die Bergbauern während der  

Sommermonate, heute werden - 

die Häuser als Ferienwohnungen 

genutzt. 
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n dieser Stelle von Hetzen 

n, dass ich während vielen 

n hier wohnen durfte. 

m Umstand ist es letzt- 

ch zu verdanken, dass dieses 

chöne Haus noch steht. 

k speziell danke ich dem 

meindevorsteher Freddy Kaiser 

I seinem Team. Sie haben im 

ten Jahr die hintere Fassade, 

in einem sehr schlechten 

;tand war, saniert. Nun friert 

th bei grosser Kälte die Waser. 

ung nicht mehr ein unc 

eren Ecke der Küche k ‚1; 



Rischinen 	Als Kinder fuhren wir mit den 

Eltern in den Ferien oft ins Wallis. 

Manchmal besuchten wir Tante 

Johanna und Onkel Roman in 

dem uralten Walserhaus in 

Rischinen, das sie währed der 

Sommermonate bewohnten. 

Onkel Roman sömmerte seine 

Schafe auf der Alp. Zwischen der 

dunklen Küche und dem Wohn-

raum mit den kleinen Fenstern 

gab es einen Giltsteinofen. Dieser 

weiche Stein wird in einem Bruch 

oberhalb Naters abgebaut. Wasser 

gab es im Hause damals noch 

nicht, es musste am Brunnen, an 

dem auch das Vieh getränkt 

4 	 wurde, geholt werden. 
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Bruno und 	Jahre spater, (Ja wohnte ich schon 
Hansjörg 	in Liechtenstein in einer kleinen 

Wohnung, fuhr ich mit meinem 

damaligen Lebenspartner Bruno 

und mit seinem Freund Hansjörg 

für ein paarTage nach Rischinen. 

An den Abenden wurde es schon 

kühl. Der erste Schnee fiel. 

Wir beschlossen, den Ofen anzu-

feuern, und da wir Onkel Romans 

Holzlager nicht plündern wollten, 

besorgten wir Holz im nahen 

Wald 
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Im stillen «Jägerhaus» spürt man  

die Jahreszeiten intensiver als . 	-. 	 . 

sonstwo. Im Sommer Ist es be- ‚-.:  
zaubernd mit den vielen Blumen, .i 	j -  

den bei offenen Fenstern licht- - ..• 	
. 	 ____ 	* 

und luftdurchfluteten Räumen. 

Im Winter hingegen gibt es nur  

wenige warme Orte im Haus, dort  

wo es Feuerstellen gibt. In den  

anderen Räumen ist es kalt, aber a... 

dort wo das Feuer knistert, dort  

wo es nach Holzfeuer riecht, dort _____.• . 	 _______ 

Ist es gemütlich wie an keinem  

anderen Ort dieser Welt. Dort 

spüre ich Geborgenheit, das ist - 

für mich Heimat. ‚c, 	
/ 	-  



,le Ahnung - das Feuer brani 

ar, aber es wurde nicht warm 

legten Holz nach und irqeni 

in, nach Stunden, wur 

n warm und wärmer. V- 

,-en so selig und fühlte 

ii und geschützt vor der kali 

senweIt. Dieses Gefühl dr 

o rq en he 

uckgekehrt ins herbstlich 

-chtenstein, in die ungeheizi 

:Ahnung, wurde uns bewus 

- ausgeliefert wir doch eiq it 

tn 
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Dieses um 1780 erbaute Haus ist 

voller Geheimnisse. Wenige 

Fragmente kenne ich dank den 

Erzählungen meiner lieben alten 

Nachbarin Laura. Aber es sind nur 

wenige kleine Abschnitte aus 

einer langen Geschichte. Im 

Garten und rund um das Haus 

finde ich immer wieder Scherben 

von Bauernkeramik, einmal fand 

ich eine Münze, eine schlecht 	 . 

versilberte Tortenschaufel, eine 

dreireihige Halskette aus 

Messing und ein grosses Huf- 
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vir, zu dritt ein Haus zu su 

ri dem wir, wenn es uns k 

clünkte, ein Feuer anzünde 
	

' . 

konnten. In Mauren wurde 

fundig. Der damalige Gemeiria' 

vorsteher Werner Matt gab uTl ,  

das alte «Jägerhaus» - es war 

reits zum Abbruch bestimmt - zu 

mieten, ein Holzhaus mit Stall 

Schopf und Umschwung. Einz,c 

Bedingung: Wir mussten ihm ver 

sprechen, das Haus aussen nicht 

in zumal en 

Das seit Jahren unbewohnte Haus 

war in einem desolaten Zustand. 

Die Fensterscheiben zerschlagen, 

das Haus voller Müll, ein Plumps- 



urner noch un «Jagerhaus» - 

eit bald 30 Jahren zusammen 

nit Arthur. Ich liebe dieses Haus. 

h liebe die Einfachheit. Ich liebe 

s, nahe am Boden zu leben. 

Vàhrend vieler Jahre hatten wir 

t , iiie kleine Schafherde. Heute 

aben wir zwei Esel, Gioia und 

uleika, zwei Hunde, Orlando und 

aturnus, und zwei Katzen, Laila 



klo 	/wo! KaItw 	5C11nOn. ein 

kaputter Kachelofen. Die altem 

gesessenen Nachbarn beäugten -. 

uns misstrauisch, kein Wunder,. .;  

wir sahen ja auch aus wie ' 

Hippies. Aber schon bald 

entstanden nachbarschaliliche  

Freundschaften. Mit Hilfe unsetw  
Bekannten, Verwandten und . 	 .. 

F reunde richteten wir das Haus SO 

her, dass es bewohnbar wurde 

Bruno und Hansjörg studierten  

noch und in den Semesterferien 

betätigten sie sich als Hand- 

.'verker. Die Gemeindearbeiter, do 

lie Umgebung aufräumten, 

ieinten:«lr diesem Haus, 'ii rc 


